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Zwischenfrüchten einen gedeckten Tisch bereiten 

Gründüngungszwischenfrüchte werden angebaut, weil sie dem Boden, dem 

Grundwasser und der Fruchtfolge viel Gutes tun. Zudem können sie dazu beitragen, 

im Rahmen des Greenings ökologische Vorrangflächen (ÖVF) zu schaffen. 

Letztendlich müssen sie in roten Gebieten künftig angebaut werden, wenn die 

nachfolgende Sommerung gedüngt werden soll. Sie werden also auch in Zukunft eine 

wichtige Rolle spielen und die Landschaft bereichern. 

Die Stickstoffversorgung wird durch die Düngeverordnung (DÜV) geregelt. Für die 

Einzelheiten sei hier auf den Artikel der Düngebehörde in der LuF 24/2021, S. 20-22, 

verwiesen. Die Möglichkeiten zur N-Versorgung von Gründüngungszischenfrüchten 

nehmen in folgender Reihenfolge ab: Herkömmlicher Zwischenfruchtanbau (grüne 

Gebiete) (60 kg N/ha; 30 kg NH4/ha mineralisch oder organisch), Greening (nur 

organische Düngung möglich) und rote Gebiete (nur Festmist von Huf- oder 

Klauentieren bis 120 kg N/ha erlaubt). In roten Gebieten oder in dem Fall, dass für 

ÖVF keine organischen Dünger zur Verfügung stehen, müssen in vielen Fällen die N-

Versorgung und die Entwicklung des Bestandes über gezielte pflanzenbauliche 

Maßnahmen gefördert werden. In diesem Artikel werden die Aspekte des Stroh-

managements, der Bodenbearbeitung, des Saattermins und der Aussaattechnik be-

handelt, in der folgenden Ausgabe der LuF gehen wir auf die Zwischenfruchtarten und 

im Besonderen die Verwendung von Leguminosen in Zwischenfruchtmischungen ein. 

Strohmanagement 

Die Vorbereitung eines guten Ackers für die Zwischenfruchtaussaat beginnt bereits mit 

der Ernte der – in der Regel – Getreidevorfrucht, insbesondere wenn das Stroh auf 

dem Feld verbleibt (Abb 1). Vorteilhaft sind frühreife, standfeste Sorten sowie eine gute 

Häckselqualität und gleichmäßige Strohverteilung, scharfe Häckselmesser sind dabei 

Voraussetzung. Ob das Stroh auf dem Acker verbleibt, hat einen wesentlichen Einfluss 

auf die N-Versorgung des folgenden Zwischenfruchtbestandes. Denn die 

Mikroorganismen benötigen für die Umsetzung des Strohs Stickstoff und konkurrieren 

so mit den Zwischenfrüchten um den im Boden vorhandenen Stickstoff. Wird das Stroh 

abgefahren, muss hingegen ein Konzept zur Rückführung organischer Substanz 

erarbeitet werden, damit, gerade bei hackfruchtlastigen Fruchtfolgen, die Humusbilanz 

nicht zu negativ ausfällt. Kooperationen mit strohaufnehmenden Betrieben sind dabei 

im Vorfeld abzustimmen. 
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Abbildung 1: Schon bei der Ernte an die Zwischenfrucht denken und auf eine gute Häckselqualität achten. 

Bodenbearbeitung und Saattechnik 

Zur Zwischenfruchtaussaat kommen verschiedene Bodenbearbeitungsverfahren in 

Betracht. Konservierende Bearbeitungsverfahren sind immer dann zu bevorzugen, 

wenn es nur einen geringen Unkrautdruck gibt, die Bodenstruktur gut ist und das 

Verschlämmungs- oder Erosionsrisiko vermindert werden soll. Bei einer Aussaat 

während oder unmittelbar nach der Getreideernte kann die Zwischenfrucht bei zügiger 

Entwicklung das in den nächsten Wochen auflaufende Ausfallgetreide erfolgreich 

unterdrücken, da die Verzögerung des Auflaufs durch Keimruhe des Getreidekorns gut 

ausgenutzt wird. Dies setzt allerdings eine hinreichende Bodenfeuchtigkeit voraus. In 

vielen Fällen bietet es sich an, zunächst das Ausfallgetreide auflaufen zu lassen, damit 

der Konkurrenzdruck geringgehalten wird, und nach dessen Einarbeitung die 

Zwischenfrüchte auszusäen. Diese Vorgehensweise hat auf der einen Seite 

arbeitswirtschaftliche Vorteile, da zunächst die Getreideernte abgeschlossen werden 

kann. Zum anderen kann somit eine Phase ohne Niederschläge überbrückt werden. 

Zu bedenken sind die unterschiedlichen erforderlichen Saattermine der einzelnen 

Zwischenfruchtarten (siehe Tabelle 1). 

Um die Konkurrenzsituation durch Ausfallgetreide von vornherein zu entschärfen, 

sollten die zu tolerierenden Körnerverluste beim Drusch möglichst gering angesetzt 

werden. Eine optimale Dreschereinstellung und Kontrolle ist dabei unabdingbar. 
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Besonders wenn Stickstoff der begrenzende Faktor ist, sollte lockernden 

Bodenbearbeitungsverfahren der Vorzug gegeben werden, um die Mineralisation 

anzuregen. Die Bearbeitungsintensität sollte sich an Bodenart, Garezustand und 

einzuarbeitenden Strohmengen orientieren. Der Pflug wird schon aus Kosten- und 

Zeitgründen nur in Ausnahmefällen zum Einsatz kommen, zumal negative 

Auswirkungen auf die Bodenstruktur nicht auszuschließen sind. Gerade in Hanglagen 

sollte die höhere Erosionsgefahr nicht außer Acht gelassen werden. Zudem kann vor 

allem bei größeren Strohmengen auf eine vorherige intensive Stroheinarbeitung nicht 

verzichtet werden, da es ansonsten leicht zur Bildung von Strohmatten kommt. Diese 

können nicht nur das Wachstum der Zwischenfrucht beeinträchtigen, sondern auch 

das der nachfolgenden Zuckerrüben.  

In der Praxis kommen neben der klassischen Drillsaat häufig auch extensivere 

Verfahren mit aufgebauten Schleuder- bzw. pneumatischen Streuern zum Einsatz. Die 

Drillsaat fördert insbesondere unter trockenen Bedingungen einen gleichmäßigen 

Feldaufgang. Die Wahl des optimalen Saatverfahrens hängt auch von den bereits 

besprochenen Faktoren wie Wasserverfügbarkeit und Bedürfnissen der zu säenden 

Arten ab. Bei vielfältigen Mischungen wird die optimale Ablagetiefe häufig auf einen 

Kompromiss hinauslaufen. Schon vor dem Hintergrund der entstehenden Kosten für 

Saatgut, Maschinen- und Arbeitsaufwand sollte die gleiche Sorgfalt wie bei dem Anbau 

der Hauptfrüchte aufgebracht werden. 

 
Abbildung 2: Vergleich der verschiedenen Bodenbearbeitungs-Varianten in Adenstedt 
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Im Rahmen von Demonstrationsversuchen an drei verschiedenen Standorten der LWK 

Niedersachen (Halligdorf (UE), Dungelbeck (PE), Adenstedt (HI)) wurden im Herbst 

2020 Mulch- und Pflugsaat miteinander verglichen (Abb. 2). Hierzu wurden 

verschiedene Mischungen aus Ölrettich/Senf (ungedüngt und mineralisch gedüngt), 

Ölrettich/Wicke, Senf/Erbse/Klee und Ackerbohne/Erbse ausgesät. Am Standort 

Halligdorf wurde wegen der Kartoffelfruchtfolge reiner Ölrettich statt Ölrettich/Senf 

ausgesät. 

An allen Standorten konnte festgestellt werden, dass die beste Unkrautunterdrückung 

bei der gedüngten Ölrettich/(Senf)-Mischung gegeben war. Die ungedüngte 

Ölrettich/Senf-Mischung lieferte bei Nmin-Ausgangswerten zwischen 26 - 39 kg N/ha 

in keiner Anlage zufriedenstellende Ergebnisse. Eine Stickstoffdüngung zur 

Ölrettich/Senf-Mischung wirkte sich vor allem positiv auf die Jugendentwicklung aus. 

Leguminosen sind aufgrund ihrer langsamen Jugendentwicklung kaum in der Lage, 

einem erhöhten Unkraut- bzw. Ausfallgetreidedruck etwas entgegen zu setzen. Eine 

Pflugfurche zur Reduzierung des Unkrautdruckes erwies sich daher vor allem beim 

Anbau von Leguminosen als vorteilhaft. Aber auch die Ölrettich/Senf-Mischungen, 

insbesondere die ungedüngten, profitierten von einer Pflugfurche. Gegenüber den 

Mulchsaat-Varianten konnte insbesondere die Jugendentwicklung sichtlich verbessert 

werden, was zum einen auf die verminderte Konkurrenz durch Ausfallgetreide und 

Strohrotte und zum anderen vermutlich auf eine erhöhte Mineralisation zurückzuführen 

ist. Der Effekt des Pflügens auf die Mineralisation sollte im Vergleich zu einer tiefen 

Lockerung aber nicht überbewertet werden (siehe Nmin-Werte der unbewachsenen 

Varianten in Abb. 3 am 21.09. im Vergleich zum Startwert). Die dargestellten Effekte 

können besonders im Rahmen von Greening, wenn keine Pflanzenschutzmittel zur 

Unkrautbekämpfung eingesetzt werden dürfen oder in roten Gebieten, um bei 

mangelnder N-Versorgung die Jungendentwicklung anzuschieben, von Nutzen sein. 
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Abbildung 3: Nmin-Werte zur Zwischenfruchtaussaat nach Weizen in Adenstedt am 11.08.2020 und am 21.09.2020 

Saattermin 

Der Saattermin hat erheblichen Einfluss auf das Gelingen des Zwischenfruchtanbaus. 

Er hängt vom Erntetermin der Vorfrucht, den auszusäenden Arten und der 

Wasserverfügbarkeit ab. Ölrettich, im Besonderen, wenn er zur 

Nematodenbekämpfung dienen soll, und Leguminosen fordern eine frühe Ernte der 

Vorfrucht, um in der ersten Augusthälfte gesät werden zu können. Hier bietet sich 

Gerste als Vorfrucht an. Je weiter die Saat in den September rückt, desto geringer wird 

die Auswahl möglicher Arten, bis am Ende nur noch Senf in Frage kommt. In roten 

Gebieten ist die Aussaat einer Zwischenfrucht vor zu düngenden Sommerungen 

Pflicht, wenn die Ernte der Hauptfrucht bis zum 01.10. erfolgt. Da es bei sehr späten 

Saatterminen schwierig ist, noch einen funktionalen Zwischenfruchtbestand zu 

etablieren, kann z. B. im Mais alternativ auch mit Untersaaten gearbeitet werden. Im 

Rahmen der Zwischenfruchtdemos wurde an den Standorten Adenstedt und 

Dungelbeck die Ölrettich/Senf-Mischung zusätzlich am 21. September ausgesät. 

Aufgrund der günstigen Herbstwitterung entwickelte sich auch bei dem späten 

Saattermin noch ein zufriedenstellender, geschlossener Bestand. Allerdings zeigte 

sich im Vergleich zu den im August etablierten Beständen ein schlechteres 

Abfrierverhalten über Winter. Dies kann möglicherweise darauf zurückgeführt werden, 

dass die Pflanzen physiologisch noch zu jung waren. Eine Aussaat nach dem 10. 

September sollte aus pflanzenbaulichen und nicht zuletzt aus Kostengründen 

möglichst nicht angestrebt werden. 
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Tabelle 1: Optimale Aussaatzeiträume, Saatstärken und Saattiefen ausgewählter Zwischenfruchtarten 

 

Fazit 

Der Zwischenfruchtanbau, der aus pflanzenbaulicher Sicht seit jeher eine wichtige, 

zielführende Maßnahme des integrierten Pflanzenbaus und des 

Grundwasserschutzes darstellt, gewinnt aufgrund der Vorgaben in roten Gebieten 

zunehmend an Bedeutung. Sowohl außerhalb als auch innerhalb roter Gebiete kann 

durch die Wahl geeigneter Anpassungsstrategien der Anbau trotz starker 

Düngerestriktionen erfolgreich durchgeführt werden. So werden 

Zwischenfruchtbestände auch in Zukunft das Landschaftsbild über Herbst und Winter 

bereichern. 

Schnell gelesen: 

 Schon bei der Ernte an die nachfolgende Zwischenfrucht denken 

 Ausfallgetreide- und Strohmanagement optimieren 

 Strohrotte beansprucht Stickstoff, der den Zwischenfrüchten nicht zur Verfügung 

steht 

 Durch Intensität der Bodenbearbeitung Unkrautbekämpfung, Wasserversorgung 

und N-Mineralisation steuern 

 Je nach Zwischenfruchtart den richtigen Aussaattermin wählen. 

 Auf exakte, angepasste Saatgut-Ablagetiefe achten 

 

Annette Hoffmann, Dr. Hinrich Hüwing, Dr. Iris Schaper, Jörg Schaper 

Landwirtschaftskammer Niedersachsen 

Stand: Juni 2021 

Saatstärke Saattiefe
Juli kg/ha cm

16.-31. 1.-10. 11.-20. 21.-30. 1.-10. 10.-15.
Ölrettich 20-25 1-2
Ölrettich, resistent 15.08. 20-25 1-2
Senf 18-25 1-2
Senf, resistent 25.08. 18-25 1-2
Phacelia 8-12 1-2
Rauhafer 80-120 1-3
Ramtillkraut 8-10 1-2
Buchweizen 50-70 1-2
Alexandrinerklee 30-35 1-2
Lein 35-40 1-2
Lupine 100-200 2-4
Wicke 80-125 3-5
Erbse 110-140 4-6
Bohne 140-210 5-8

 August September
Aussaat


